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Morgen- Ausgabe. 


Dentſchland. 

Berlin, 28. Oktober. Die „Norddeutsche All⸗ 
gemeine Zeitung“ virvollſtändigt hrute die Mltthei 
lungen über den Geſetzentwurf betreffend die Errich⸗ 
tung von Poſtſparkaſſen; wir heben folgende weitere 
Beſtimmungen dervor: 

Den Landrertgierungen können von der Ver ⸗ 
waltung dis Fonds Beläge zu dem Zwick über wie 
fen werden, um im Namen und für Rechnung des 
Fonds zu den von der Verwaltung dis letzteren feh- 
geſetzten Zinſen Darlehen zu gewähren: 1) gegen 
Beſtellung von Hypotheken oder Grunoſchulden auf 
iuländiſchen Grund ſtücken nach Maßgabe der für bie 
Anlegung von Mündelgelbern beſtehenden Von ſchriſten, 
2) an kommunale Verbände (Provinzen, Krelſe, Ge⸗ 
melnden ꝛc) oder andere öfftrtliche Korporationen, 
ine beſondere zur Förderung allgemeiner Zwecke der 
Landeskultur. Dir, Landesriglerungen haben die recht ; 
zeitige Einziehung der ausgcliebtnen Beträge und der 
fälligen Zinſen für den Fonde zu bewirken. Jeder 
Bundes ſtaat haftet dem Rtich für dle pünliliche Vir⸗ 
sinfung und Rückzahlung der durch ihn vermittelten 
Darlehen als Selbſiſchulden. In außerordentlichen 
Fällen kann der Bundesrath die Bundesſtaaten ver 
pflichten, innerhalb einer Friſt on nicht unter drei 
Monaten den Betrag der durch ſie vermittelt eu 
Darlehen zu erſtatten. 

Die zinsbare Anlage der nicht den Bundes ſtea⸗ 
ten überwieſenen Gelder des Jonde kann geſchehen: 
1) in ſtaatlichen Schuldoerſchreibungen; 2) in Eifen- 
bahnaktien, für welche vom Reich oder einem Bundes⸗ 
ſtaat daucrud eine feſte Rente zugeſichert iſt; 3) in 
Rentenbriefen der zur Förderung der Landeskultur in 
Deuiſchland beſtebraren Rentenbanken; 4) in Schuld- 
verſchreibungen beutſcher Meliorations: oder Deich⸗ 
g. moſſenſchaſten; 5) ta Pfandbrleſen lanpſchaftlicher 
oder kommunaler Bor enkredit-Jaſtitute Deutſchlands; 
6) an Priorizäteobligatlonen deutſchet Eiſenbahnen. 
Außerdem kann eine vorübergebende Anlegung der 
Melder dis Bonds. geſcheben: 7) durch Gewährung von 
Lombarddarlehen auf die in Nr. 1 bis 6 bezeichne 
ten Werthe; 8) in inländiſchen und auf Gold lau⸗ 
tenden aus länkiſchen Wechſein erſten Ranges. 

Der Buudeszalh beflimmt die Vertheilung der 
Fonds anlagen, dit einzelnen Arten von Merthpapir- 
ren, welche zum Anlauf gewählt werden dürfen, und 
die allgemeinen Grundſaße, welche bel der Gewäp⸗ 
rung don Lomkarddarlehen und bel dem Ankaufe der 
Wechſel zu befolgen find. Zur Deckung von Ber- 
luſten wird aus dem Reingewian und etwa verfallen 
den Huthaben der Sparte ein Reſerveſonds gebildet, 
Sobald veſſen Höhe den zehnten Thell des geſamm⸗ 
n Guthabens der Spartr errricht, kann die Hälfte 
dis Weiteren Relngewirns cuf Grund kaiſtrlicher Ver⸗ 
ordnung mit Zuſlimmung des Bundesraths unter bie 
Sparer vertbeilt werden. 

In Fällen außtrordrutlichen Bevarſs kann durch 
kaiserliche Verortnung mit Zuſtimmung des Bundes 

=. RATE 2 


Feuilleton. 


Eine Amtsfiube in der 


Herzegowina. 
Von A. Malar. 


(Schluß.) 


Mit Wehmath verläßt das Augt dieſe berzer⸗ 
auldenden Dinge und gletirt dann ſpähend hinab und 
auf den Tiſch, wo inmitten der Schriſten vie Uhr des 
Vorſtandes mit der glänzenden Keile aufliegt. Man 
kaun es ſich nicht uehmtu, die Uhr mit dem Zeige ⸗ 
finger richt vorſichtig zu betaſten und bie Kittt um 
den Finger zu wideln. Das leine Spielyug muß 
von allen Seiten betupft und betracktet werden, denn 
der Beamte IR im Leſen vertleſt, ohnt das Vergnügen 
der belden Neuß keigen ſtören zu wollen. 
Erudlich erhebt ee den Kopf und in kleſenn An 
genblick fällt die Kette vom Singer herab und zer ⸗ 
ſchrllt das Uhrglas. Den Schrecken des Mannes ge- 
wahr werdend, begnügt ſich aber der Beamte, befänf- 
tigend zu jagen: „Ele, andermal, Stojan, ſplalt nicht 
mit Sachen, mit denen Da nicht umzugehen virſte hſt! · 
Auf diefe milde Zurichtweiſurtz athmet Stojan erleich⸗ 
tert auf und firedt ſich in die Höhe. 

„Du wüs ſchſt Stojan ?“ lautet nun die Frage 
des Beamten. 


chein), antwortet der Giſragte. 
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„Du mi das Uputnieu“ (Gieb mir einen mie 


rathe der Reichskanzler ermächtigt werden, die zur 
Deckung der Ausgaben der Fondsverwaltung erforder- 
lichen Mittel bis zur Höhe von einem Viertel dis 
Urebar angelegten Vermögens des Fonds im Wege 
des Kridlie durch Ausgabe von Schstzanwelſungen zu 
beſchaffen. 

Die Höhe der den Pofverwaltungen für die 
Wahrnehmung des Sparkaſſendienſtes zu gewährenden 
Vergütungen wird vom Reichekanzler im Einvtrnch 
min mit dem undestatb feſigeſetzt. Die Vertheilung 
der Vergütung unter dle Poſtocrwaltungen folgt: nach 
Maßgabe des Verhältniſſes der Guthaben, welche 
auf die von den Poſtanſtalten des Reichs und der 
Kön greicht Balera und Würtemberg aus gefertigten 
Sparkaſſenbücher am Schluſſe dis Etatesjahres offen 
ſtehen. 

Die aus dem Fonds zu deckenden Kofler des 
Poſiſparkaſſendienſtes und der Fondeverwallung werden 
auf den Reichs haus haltsctat gekracht. 

Bei dem jährlichen regelmäßigen Zufammteniritte 
des Reichstages erfintiet die Reichs ſchuldenkomwiſſion 
Bericht über ihre Thätigktit, ſowie über die Ergebniſſe 
der unter ihre Auſſicht geſtelllen Verwaltung des 
Fonds im verfloffenen Jahre. Dleſem Berſcht iſt eine 
Ueberſicht der AlKob dände des Fonds und cine Bi⸗ 
lanz beizufügen. Für die Auſſtllung der Bilanz kom⸗ 
men die Vorſchriſten des Arilkels 31 des Handelege- 
ſetzbuches zur Anwendusg. 

Doch eine im „Zentralblatt für das Deutſch⸗ 
Reich“ zu veröffenilichende Poſiſpaclaſſenorvnung hat 
der Reichelanzler die weiteren im Verkehr der Sparer 
mit den Poſtanſtalten zu beobachtenden Anordnungen 
zu treffen. Der Poſtſparkaſſenordnung bleiben u. A. 
vorbihalten : die Beflimmungen über Einrichtung und 
Ausfertigung. der Spa kaſſen ücher; die Beſtimmungen 
über die Verwendung von Sparmarken zu Ein- 
zahlungen. 


Berlin, 28. Oktober. Wie wir hören, ſlad 
die Verſucht, melde auf ander weite Be⸗ 
packung der Kanalleriepferde bel ber 
ſchiedenen Regimentern, namentlich auch während der 
lepten Mandverzeit und bei den ſogenannten Kaval- 
lerle-Uebungerelſen angejtellt ind, jo befriedigend aus 
gefallen und haben ſich die ſömmtlichen eingelaufenen 
Berichte jo günſiig ausgeſprochen, daß die ſeſte An- 
nahme der neuen Formen und dle Durchführung bel 
ter geſammten deutſchin Kavallerie in ſicheter Aus 
ſicht ſteht und voraus ſichtlich ſchon im nächſten Jahre 
in erheblichem Umfange mit der Reform wird vorge⸗ 
gangen werden, welche von einſchneldender Bedeutung 
ſein und unferer Kavalletie eine veefentlih leichttre 
Beweglichkeit ſich ern wird. 

Nach den uns von zuſtändiger Selte geworbe- 
nen Mittheilungen handelt es ſich namentlich um 
folgende Aenderungen. Die jetzigen ſchweren Sättel 
ſollen durch leichtere aber trotz dem dauerhafte von ge⸗ 
fälliger Konſtrultlon exjept werden. Die ſchweren und 
EEE 


„Wohin ?“ } 

„Nach Crkoce“ Monienegeo),. Der Beamte nimmt 
ein Faccikel zue Hand, blättert darin nach und fagt: 
„Cu haft ja weder Wald noch Wieſe dort!“ 

Stojan ſchüttelt überraſcht den Kopf und jagt dann 
lachend: „Wie Du das wunderbar da dain Giigt auf 
das Fascilel) heraus bekommſt!“ 

„Wes haſt Du alſo in Cikoſce zu ſuchen ?“ 
fragt walter der Beamte. 

Stojan ſchaut feinen Begleiter fragend aun; 
dieſer ſchupft die Achſeln und antwortet mit einem 
ſtummen, aber bedeutungs tollen Blick. 

Stojan ſcheint zu Überlegen und platzt dann her⸗ 
aus: „Du pijemo na Gjurgjer dan!“ (Um am 
Otorgetag zu telnken.) 

„So trist zu Haufe, wenn ſchon getrunken werben 
muß!“ erwiedert der Beamte. 4 

„Das gebt nicht, wendet Stofan ein, — „denn 
am „Gjurgjev dan“ wild in Cikoice getrunken und 
am „Jovan dan“ (Jehannistag) bei uss.“ 

Ein lelſes „Aha!“ entfährt den Lippen des Be⸗ 
amten, deſſen Bedeutung man ia die Worte kleiden 
könnte: „So ſtehen die Sachen ?“ 

„Ja, ich kaun Dir nicht helfen,“ ſagt nach elner 
Welle dir Beamte, „Du mußt ſchon den Glaurgiev 
dan dier mal zu Honſe feiern, denn Du weißt ja, 
daß die Grenze geſpert iſt und Paſſirſcheint nur Jene 
bekommen, die Holy ober Den drüben haben. Und 
Euir Eigenthum liegt in der Somiua Plauina. A 
prapos! Wo iſt denn Euer Familien Paſſuſchein !“ 

„Dir Vater iſt um Holz gegangen und hat dit 


Mittwoch, den 29. Oktober 1884. 
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unnützen nur zum Ziertalh dienenden Schabracken 
kommen vollſtändig in Wegfall. Der ſogenannte 
Paradehalſter, wecher neben Treuſe und Kandare ge 
führt wurde, wird durch einen einfachen Lerttrlemen 
zum Anbinden der Pferde im Bipouak erſetzt; die 
Trenſe fällt weg; die Befeſtigung dir Kandare wird 
einfacher, jo daß dit Anſchirrung des Pferdes dem 
nächſt in weit kürzerer Zeit bewirkt werden kann. 
Als beſonders wichtige Neuerung wird es bezeichnet, 
daß der Karabiner, welcher jetzt bekanntlich in einem 
Schuh an der Seite des Pferdes ſteckt und Reiter 
und Thier eben jo beläftigt, wie det loſe umgeſchnallte 
Säbel, demnächſt auf dem Rücken der Mannſchaften 
getragen werden ſoll, und zwar iſt es gelungen, eine 
Beſiſligung mittelſt zweler Riemen in der Art wit 
Torniſterriemen herzustellen, welche den Karabiner jo 
an feiner Stelle feſthalten, daß er nicht ſchlagen kann 
und den Reiter auch bei dem heftigſten Galopp nicht 
beläſtigt, daß er aber dech mit einem Griff gelöft 
und welt raſcher als jetzt zur Hand genommen werden 
kann. Dagegen ſoll der Säbel, welchen der Kaval⸗ 
leriſt ja nur brauchen kann, ſo lange er zu Pferde 
Apt, vorn an der rechten Selte des Pferdes in prak 
liſcher Welje Lrfefligt werden und beim Abſteigen der 
Reiter auf dem Pferde verbleiben. Die abgeſeſſent 
Kavalleriſten, welche dann nat noch mit dem Kara 
biner bewaffnet find, welcher übrigens bis zu 1300 m 
ſchleßt, alſo eine nicht zu unterſchäßende Waffe iſt, 
bilden dann eine leicht bewegliche, durch die Schlepp 
ſäbel nicht mehr wit bisher beim Laufen ꝛc. behinderte 
Buftruppe. Dir größeren Bedeutung enlſprechend, 
welche der Schußwaffe beigelegt wird, ſoll dann auch 
die eiue bisber auf dem Rücken häntzende Patronen 
taſche durch zwei vorn an beiden Seiten dis Gurte 
angebrachte erſetzt werden. Das weiße Lederzeug an 
Koppeln und Gurten verſchwindet vollſtändig und 
macht braunem Leder Platz, welchee nicht jo viel 
Putzen erfordert. Das Pußzeug, welches bisher jeder 
Mann in vollem Umfange bei ſich führen mußte, wird 
auf 4— 5 Mann verthellt, ſo daß jeder nur einen 
Theil führt und jedes einzelne Stück der Reihe nach 
von den Uebrigen mit gebraucht wird. Dit ſchweren, 
harten und deshalb meiſtene unbrauchbaren kurzen 
Riſerveſtlefel werden durch bequeme leinene Schuhe 
erſczt. Die Zahl des eiſernen Beſtandes an Reſerve⸗ 
patronen, an Hufeiſen ꝛc. wird erheblich verringert. 
Die Reſervedrillchhoſe fällt weg. Las Geſangbuch, 
welches bicher jeder Mann halte, ſoll demnächſt nur 
in einer beſtimmten Anzahl pr. Eskadron mitgeführt 
werden. Durch alle dieſe Reformen iſt man im 
Stande, das ſogen. todte Gewicht, welches bisher je⸗ 
dis Kavalleriepferd zu tragen hatte und welches a ach 
den eiſernen Biſtand an Rationen für Mann und 
Pferd umfaßt, um reichlich eine Viertel zu verringern; 
eine Erleichterung, die von erheblicher Bedeutung iſt, 
und dies um fo mehr, da fie auch mit einer Erltich⸗ 
terung und bequemeren Ausrüſtung für den Reller 
verbunden iſt. Ob zur Durchführung dieſer jedenfalls 


„Uputnica“ mit ſich genommen,“ giebt Stojan zur 
Antwort. 

„Nun, ſo bleibe zu Hauſe und laß Dir ja 
nicht betfallen, über die Grenze zu gehen, ſonſt er 
warttt Dich eine ſchwere Strafe!“ ſchließt der Beamte 
die Amtshandlung. 

„Ob, Gott bewahre, daß ich ohne Paſſieſchein 
nur einen Schritt mache, wenn Du es mir nicht er- 
laubſt,“ fält Stojan ein und mirft einen raſchen 
Blick des Elaverſtändniſſes auf ſeinen Gefährten, din 
Haus nachbar Peko. 

Der Beamte hat aber dleſen Blick erhaſcht und 
jagt dann in gleichgültigem Tone: „Schau, Stojan, 
Du könntiſt tien Zit el für den Gendarmerle Boflen- 
lommandanten mitnehmen, den der Zoplieh beſorgen 
ſolte. Die Sache iſt aber drirgend und Du mußt 
den Zettel gleich abgeben, denn es bandelt ſich um 
Paro's Ochſen, die heute Nacht geſtohlen wurden.“ 

„Daj mi Gospodine!“ verſetzt Stojan elfelg, 
„ich werde ihn auf der Stelle übergeben.“ ) 

Der Beaute nimmt einen Biertelbogen Papie 
und ſchreibt einem Dienßzettel folgenden Jahalts : 
„Stojan, Dyunies und Peko Milovics find durch dr. 
Tage und Nächte ſcharf zu überwachen, bamit fie die 
Grenze nicht überjhreiten.“ 

Während des Schreibens bob der Beamte plötz 
lich den Kopf empor, und cs entging tom nicht ein 
troniſches La eln, das den Mund Stojan's und Pe⸗ 
ko's umſpielte. 

Kaum hat ſich die Thüre hinter Bilden geſchloſ⸗ 
fen, als der Beamte einen zweiten Dienſtiyrttel gleichen 
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höchſt zweckmäßigen Riformen beſondert Mittel vom 
Reichetnge in Anſpruch genommen werden ſollen, 
lonnten wir nicht erfahren. 


— In einem, von dem „Med.⸗Corr.⸗Bl.“ 
wiedergegebenen Aufſatze wird die Frage, welche Neue⸗ 


rungen nach Strud's Rücktritt in der Einrichtung des 
Reichsgeſundbeiteamts einzuführen jeien, dahln braut⸗ 
worlet, daß erſtens die Ernennung eines höheren Ver⸗ 
waltungsbeamlen zum Dircktor des Amis und zwel⸗ 
tens dle Bildung eines Reiche geſundheitsraths aus 
wſſen ſchaſtlichen und techniſchen Autoritäten erſten 
Ranges erforderlich ſet, deren Geſammttutachten bei 
allen wichtigen grundsätzlichen Fragen einzuholen 
wäre, während die techniſchen, ſtatiſilſchen und bericht⸗ 
erſtattenden Amte geſchäfte von den ſtändigen Mitglie- 
dern bes Amts ſelbſt beſorgt würden. 


— Der Bundesralh bat geſtern den Autrag 


dis Fürſten Bismarck, betreffend die Beſtätigung der 
Legitimation der braus ſchweiger Bundes bevollmächtig · 
ten, angenommen. 


— Die Entwürfe über Poſtſparkaſſen, Erwelte⸗ 


rung des Unfall verſicherungs-Geſitzes und Unterftügung 
von Dampferlinien follen, ſoweit thunlich, dem Reichs⸗ 
tage ſoſort nach feiner Berufung, welche in der drlt⸗ 
ten Novemterwoche erwartet wird, zugehen. Möglich, 


daß man dieſe Dinge wenigſtens in erſter Leſung 


bis zum Eimirtt der Welhnachte ferien erledigt; es 
ſind aber, wie man beſtimmt hört, dem Reichstage 
noch willert, richt belangreiche Vorlagen zugedacht. 


ein e zun a ber 
fort ia bit recht ge A töbau 
einzutreten hat. 2 


— Nachdem erſt vor Kurzem die Korvette n 
„Oatiſenau“ einen Unfall gehabt, ſcheint die deulſche 
Kriegsmarine forben von einem bedeutenden Berluft 
betroffen worden zu ſeln; das offigiöje Telegraphen⸗ 
Baurcau verbriittt folgende Meldung: 


Kopenhagen, 28. Oklober. Die von 


Kiel nach dem Mittelmeer beſtimmte deutſche Keiegs⸗ 
brigg „Undin:“ iſt bei Aggerſtrand auf den Straub 
gerathen; die mit Eifer ergriffenen Rett angs arbeilen 
ind, was die Mannſchaft anbetrifft, völlig geglückt, 
nur zwei Perſenen werden noch vermißt. Weitere De⸗ 
tails fehlen noch. 


Die Angabe, daß die Rettungsarbelten, „was 


die Mannſchaft anbetrifft“, geglückt feien, läßt leder 


befürchten, daß das Schiff verloren iſt. Offenbar iſt 
dafjelbe nicht blos feſigeſahren, ſondern unter bedenk 


lichen Umſtandes geſtrandet, da de Maunſchaſt ſich 5 5 


in Gefahr befand und ſogar zwei Perſonen von der⸗ 
ſelben beim Abgang des Telegramms noch vermißt 
warden. — Dit „Undine“, welche zu den Schul⸗ 
ſchiffen gehört, iſt ein älterte Segelſchiff von 6 Ka⸗ 
nonen; der Biſatzungsctat behägt 78 Mann. 


Inhalts ausfertigtt und dann durch eine Patrouille 
an feine Beſtimmung abjandie. 20 

Tage darauf erſcheint in der Amteſtube eine 
Gendarmerit⸗Patrouille und führt zwei Männer in 
her zegowiniſcher Kleidurg vor, welche in der verfloſſe⸗ 


nen Nacht in dem Augnslide ewiſcht widen, als 


fle die Grenze überſchreten wollten. Es find dies 
unſeit Bekannten Stejan, Dzumice und Peio Milo⸗ 
vice. Wah ee Armenfündergeſichter mit geinidter Hal⸗ 
tung und niedergeſchlag enen Augen. . 

Der Beamte muſtert fe eine Welle mit ſtum⸗ 


mer Geberte und fragt daun im ıubigen, aber ſtren⸗ 


gen Tont: „Haft Du, Stojan jenen Zettel, den 
ich Dir eingehäntigt, dem Poſtenkommandanten über⸗ 
geben?“ 


dann die Augenliter, bebt ſie wieder binauf, neigt 
jotann den Kopf zur Seite und ſchaut dem Fragen⸗ 
den mit jenem pfiſſigen Lächeln in die Augen, das in 
Worten auegedrüdt, etwa lauten würde: „Oh Du 
Schlaumcier, haſt mich ſchön d'rankrlegt!“ 


Im Vat kan dberrſcht neuerdings die 
größte Unzufeletenhelt mit der ruſſiſchen Retze⸗ 
FCC ˙ AAA ERTTRTNTER 


Auf diefe nazis farfte Amed führt Stejn 
aus feinem zeintejgten Zuſtande empor, wirſt einen 
verſchmißten Seitenblid auf den Beamten, ferkt ſo⸗ 


een, 
ee 
— 


Der Bromie dr witert dieſen Buck mit einem io: 


niſchn Lacheln und wiederholt die Frage nach dem 
Zettel. „Ch,“ ſtößt jetzt Stojan halb unwillig her⸗ 
aus, „was fragſt mich denn noch immer nach dem 
Zettel? Verloren hab' ich ihn, wenn Du's wiſſen 
willſt und wollte aus Furcht über die Grenze durch⸗ 
geben. Und ſtehe da, ſtatt Pavo's Ochſen haben 
Deine „Dzandari“ uns erwiſcht! Eto!“ 


* 


rung. Nachdem der in naher Beziehung zur päpft- 
lichen Kurie ſtehende „Moniteur de Rome“ bereits 
wiederholt den Beſchwerden der polniſchen und ruſſiſchen 
Katholiken Aus druck gegeben hat, veröffentlicht er in 
der heute vorliegenden Nummer folgende heftige, er⸗ 
ſichtlich inſpirirte Note : 

„Die Nachrichten, welche wir über die ſich ſtets 
schmerzlicher geſtaltende Lage der Katholiken in Polen 
und Rußland veröffentlichten, haben die Tatholijche 
Meinung in Europa lebhaft erregt. Die kathollſchen 
Journale aller Länder beeilten ſich, unſere Nachrichten 
wiederzugeben. Wir hoffen, daß gegenüber dieſer ein⸗ 
ſtimmigen und freiwilligen Proteſtbewegung das Gou⸗ 
vernement des Zaren begreifen wird, wie fein Jattr⸗ 
eeſſe und feine Ehre erfordern, die feierlichen Ver ⸗ 
ſprechungen zu halten, welche er gemacht hat, und 
kleine weiteren Angriffe gegen die religlöſe Frei 
heit feiner getreuen katholiſchen Unterthanen zu unter- 
nehmen.“ 

5 Durch dieſe Note werden die uns jüngſt aus 
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übermittelten Informationen beſtätigt, nach de 
nen der päpſtliche Stuhl trotz des Siegesrufes, mit 
welchem die ultramontane Priſſe im Januar vorigen 
Jahres das zwlſchen dem Vatikan und Rußland ab- 
geſchloſſene Abkommen proklamirte, eine arge Enttäu⸗ 
ſchung erfahren hat. Daß Kardinal Ledochowski, 
welchem der „Moniteur de Rome“ einen Theil feiner 
AInſptrationen verdankt, auch bei dem Konflikte mit 
Rußland die Hände im Spiele hat, darf ohne Wel⸗ 
terts angenommen werden. 


Die Regierung zu Schleswig 
hat folgenden Erlaß an die Landrathsämter 

gerichtet: 
j „Die Herren Landräthe werden veranlaßt, über 
des Zugang fremder Arbeiter in ihren 

Kreiſen eine überſichtliche Nachweiſung einzureichen. 
Dieſelbe hat ſich auf das periodiſche Auftreten oder 
K Nes jährige Vorkommen eines größeren Zuzuges von 
8 N Arbeitern, welche nicht der näheren oder weit ren Um⸗ 
gebung des Arbeitsortes durch Wohnſitz angehören, 
auf die Zeit und Dauer wie auf den ungefähren Um ⸗ 
fang des Zuzuges und auf die allgemeine Provenienz 
5 der Arbeiter ſelbſt zu richten. Im Falle letztere ita⸗ 
lieniſch, franzöſiſch oder ſpauiſch wäre, iſt uns ſofort 
rkeſp. beſonders, anderenfalls aber bis zum 1. Dezem 

ber d. J zu berichten.“ 

Speziell an das Landrathsamt zu Flens⸗ 
burg if unter dem 15. d. Mts. folgender Erlaß 
dichtet: 

„Bei einer durch unſeren Pollzeidezernenten am 
1615 Sonntag, den 21. v. M., während der Ferienzeit 
vorgenommenen Berelſung ines Theiles des Kreiſes 
Flensburg auf der Landſtraße Flensburg Apenrade iſt 
der Zuſtand der Sonntagsheiligung als 
ein nicht durchaus befriedigender wahrgenommen wor⸗ 
den. Auf der Landſtraße fahren während der Zeit 
des Vormittagsgottesdienſtes zahlreiche Torfwagen zur 
. ein Schlächtergeſelle führte zur ſelben Zeit ein 

Stück Rindvieh ebendahin, eine offenbar einem grö⸗ 
erin Landwirth gehörige Koppel (die letzte weſtlich 
dier Landſtraße vor Waſſersleben) wurde während der⸗ 
ſelben Zeit gepflügt und mehrfach wahrzunehmende 
Schüſſe in der Umgebung zeigten mit Wahrſcheinlich 
keit, daß die Rebhühnerjagd auch während des Gottes⸗ 
dienſtes ausgeübt werde. Euer Hochwohlgeboren wollen 
die Polizeibehörden und die G ndarmen auf eine nach 
dirückliche Kontrolle der Sonntagsheiligung hinweiſen 
und uns bis zum 15. Dezember d. J. Anzeige er- 
ſtatten, wie viele Fälle der Uebertretung der Sabbats⸗ 
ordnung im Monat November im Keeiſe Flensburg 

zur Strafanzeige gebracht worden find.“ 

— Die Liberalen in Belgien erachten mit Recht 
die Neubildung eines klerikalen Kabinets für Feine 

4 ausreichende Löſung der herrſchenden Kriſis. Die 
12 Kommunalräthe, welchen das Verdienſt gebührt, die 
Acgttation gegen das klerikale Schulgeſeß in die richtl⸗ den 
5 3 gen Wege geleitet zu haben, find denn auch entjchlej- 
ſen, den Kampf nicht einzuſtellen, ſo lange nicht das 


ö 
Sghulgeſetz wieder aufgehoben if. Wie der Grmeinde- 
se, nkath von Brüſſel, hat auch derjenige von Antwerpen 
Nas eine auf Aufhebung des Schulgeſetzes gerichtete Reſo⸗ 
ulution beſchloſſen. Dieſelbe wird dadurch begründet, f 
1 0 daß die klerikale Politik durch die Gemeindewahlen 
0 perurtheilt worden iſt, und daß die Wähler den Pro- 
ut der Liga der Gemeinden beflätigt haben. In⸗ 
bj viſchen iſt durch die am Sonntag erfolgten Stich · 


7 wahlen von neuem erhärtet worden, wie ſehr die libe 
5 aule Gtrhmung zugenommen hat. Von 92 Kommu⸗ 
nen haben 53 die liberalen Kandidaten gewählt, wäh⸗ 
rend in zehn Kommunen theils Liberale, theils Kleri- 
5 kale gewählt wurden und in 29 die letztern als Sie ⸗ 


ger aus dem Wahlkampfe hervorgingen. Das neue 
Kabinet Beernaert wird jedenfalls ſehr bald der öf⸗ 

A . Meinung nachgeben und zur Kammerauf- 
33 löſung ſchreiten müſſen, damit daun das Land end⸗ 
I gültig über den Fortbeſtand der klerikalen Regierung 


9 * kann. Im Vatikam ficht man die Nie- 

derlage derſelben allem Anſcheine nach jetzt bereits als 
1 endgültig an. Der heute vorliegende „Moniteur de 
Rome“ erachtet denn auch den Rücktritt des blsherl⸗ 
gen Konſeil ⸗Präſtdenten Malou als einen talktiſchen 
Fehler und bemerkt, Malon hätte dem König zuru⸗ 
9 fen müſſen: „Wir haben in beiden Kammern die 
Mehrheit; ſo lange dieſe parlamentariſche Situation 
dauert, werden wir unſere Poſitlonen bewahren. Site 
1 Bnnen die Kammern auflöſen, aber wir werden die 
nꝛa.cchſten Wahlen leiten.“ Dieſes Ralſonnement des 
Papſtlichen Organs wird an den vollzogenen That⸗ 
fachen wenig ändern, und dieſe drängen auf die bal- 
dige Neuberufung eines liberalen Miniſtertume hin. 


E Jm troatiſchen Landtage entwickeln ſich die 
N Dinge weiter in der unerfreulichſten Weiſe. Heute 

gab der Banus, wie aus Agram telegraphirt wird, 
tine Erklärung ab über den Standpunkt der Regie ⸗ 
lung zu den Wahlen und dem Ausgleiche. Mazus⸗ 
rranſc erklärte, daß, nachdem die Anhänger Starcevies 
von den Verhandlungen ausgeſchloſſen ſeien, auch bie 


Una“ hängigen nicht mehr an den Vahandlungen theil⸗ 
rehmen würden. Die Linke verließ ſodann in cor- 
pore den Saal. Das Haus beſchloß ſchlleßlich, in 
die Spezlaldebatte des von der Majorität beantragten 
Adreßentwurfs einzutreten. 

— Wie verlautet, würde außer dem Botſchafter 
Malt und dem Botſchaftsattaché Crowe in Paris 
noch ein weiterer Vertreter Englands bei der Kongo 
konferenz beſtellt werden, der die ſpezielle Aufgabe ha- 
ben ſolle, die Wahrung der kolonialen Intereſſen 
Englands in Weſtafelka zu überwachen. Die Vor⸗ 
arbeiten für die Konferenz werden von der engliſchen 
Regierung ſehr beſchleunigt, well die letztere in aller 
Kürze zuſammentreten ſoll. 

— Von Madagaskar find am 16, d. per 
Dampfer „Osprey“ Nachrichten in Mauritius ein ge⸗ 
troffen, welche beſagen, daß auf der Inſel völlige 
Unthätigktit herrſche. Der franzöſiſche Admiral iſt 
vom Norden zurückgekehrt. Unter den franzöſtſchen 
Truppen nehmen Krankheiten überhand. Man glaubt, 
es ſei zu ſpät für einen Marſch auf die Hauptſtadt, 
was einen Aufſchub von acht Monaten bedeutet. Der 
Admiral ſagte, er ſei außer Stande, eine Bewegung 
anzuordnen, da er keine Inſteuktlonen von der fran · 
zöſiſchen Regierung habe. Deſerteure von der Hovas⸗ 
Armee, die zum Flammentode verurtheilt waren, wur ⸗ 
den auf Fürbitte der Miſſionäre erſchoſſen. Gewehre 
und Schießbedarf wurden an der Weſtküſte von dem 
engliſchen Dampfer „Normandy“ in einem von den 
Franzoſen überſehenen Hafen gelandet. 

Leipzig, 25. Oktober. Der Hochverrathspro⸗ 
zeß wegen des bei Einweihung des Nlederwald⸗ 
denkmals von anarchiſtiſcher Selte geplanten, aber 
mißlungenen Dynamitattentats wird, wie 
das „Leipz. Tgbl.“ vernimmt, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in der erſten Hälfte des Monats Dezember hier 
im großen Landesgerichtsſaale zur Verhandlung ge⸗ 
langen. Die Anklage befindet ſich gegenwärtig noch 
bei der Oberreichsauwallſchaft und es wird dieſelbe 
demnächſt an den erſten Strafſenat des Reichsgerichts 
zur weiteren Entſchließung gelangen; mit der Pro ⸗ 
zeßverhandlung ſelbſt wird ſich alsdann der vereinigte 
zweite und dritte Strafſenat zu befaſſen haben. Un- 
beſtimmt ſoll noch ſein, ob die zwei anderen Ber- 
brechen, die den Angeklagten zur Laſt gelegt werden, 
die Dynamitattentate im Poſtgebäude zu Frank- 
furt a. M. und in einem Reſtaurant zu Elberfeld, 
gleichzeitig mit dem Hochverratheprozeß hier zur Ab⸗ 
urthellung kommen, oder ob fie nicht vielmehr an die 
betreffenden Landgerichte, zu deren Kompetenz ſie wohl 
eigentlich gehören, vertiefen werden. Die ſämmillchen 
Angeklagten, 8 an der Zahl, an ihrer Spitze der 
chon bei einem früheren Hochverrathsprozeſſe mehrfach 
genannte Anarchiſt Reinsdorf aus Pegau, find, wie 
Ion erwähnt, im Laufe der letzten Tage von Elber⸗ 
feld in das hiefige Gerichtsgefängniß übergeführt wor⸗ 
den. Die Moſt'ſche „Freiheit“ hat, dem zitirten 
Blatte zufolge, Andeutungen gebracht, daß gegen das 
Gerichtsgebäude in Elberfeld, in welchem die Ange⸗ 
klagten gefangen ſaßen, irgend etwas unternommen 
werden ſolle, und bei dem Vorhandenſein zahlreicher 
zu Gewaltthätigkeiten geneigter Elemente in dem gro⸗ 
fen Bevölkerungs zentrum von Elberfeld⸗Barmen und 
dem Umſtande, daß daſelbſt Truppen nicht garni ⸗ 
ſoniren, hat man es wahrſcheinlich für zweckmäßig 
befunden, die Angeklagten ſchon jetzt hierher zu tans⸗ 
porttren. 


— 


Ausland. 


Paris, 26. Oktober. Der aus Tonkin zu- 
rückgelehrte General Millot verſchließt angeblich wegen 
feiner angegriffenen Geſundheit dem Heere der Inter⸗ 
wiever ſeine Thür; doch ſcheint er zu Gunſten weni⸗ 
ger Bivorzugten eine Ausnahme gemacht zu * 
Dieſen ſagte er übtreinſtimmend, er ſei wicht als 
Ungnade gefallen nach Frankreich zurückberufen wor ⸗ 

den, ſondern aus gebieteriſchen Geſundheiterückſichten 
freiwillig zurückgekehrt, well er einen längeren Aufent- 
halt in jener Fieberluft nicht ertragen hätte. Er ſoll 
auch jetzt noch häufige Nervenanfälle mit Gallerbrechen 
haben und wie ein von langer Krankhelt Erſtandener 
ausſehen. Ueber die militäriſchen Dinge äußert er 
ſich mit großer Zurückhaltung und, was er darüber 
agt, trägt den Stempel eines gewollten Optimismus, 
mit dem er offenbar die Lage der Reglerung erleich · 
tern will. Er ſtellt die Poſttlonen des Expeditions⸗ 
heeres in Tonkin als durchaus befriedigend dar und 
meint, fie können leicht noch befiſtigt werden; nur 
müſſe man ſich auf Tonkin zu beſchränken wlſſen und 
die Chineſen nicht bis über ihre Landesgrenzen ver⸗ 
folgen wollen. Dem Expeditlonskorps ſtellte der Ge⸗ 
neral das Zeugniß aus, es halte ſich außerordentlich 
brav und habe ſich an das Küma auch ſchon ge⸗ 
wöhnt; die zwei Regimenter tonkinchineſiſcher Ti⸗ 
railleurs, die von ihm ſelbſt gebildet worden ſind, 
leiſteten ebenfalls vortreffliche Dienſte. Hinſichtlich der 
Verſtärkungen, von denen heute die Rede iſt, erklärte 
Millot, er halte fie nicht in dem geplanten Maße für 
nothwendig; es würde vollſtändig genügen, die Effek⸗ 
tive zu ergänzen, welche in den Gefechten und durch 
die Beſchwerden des Feldzugs Einbußen erlitten ha⸗ 
ben. Auf die Frage, ob der Krieg ſich nicht in un⸗ 
abſehbare Länge ziehen könne, erwiderte er, das glaube 
er entſchleden nicht, weil der Widerſtand Chinas für 
den Welthandel im äußerſten Oſten die ſchlimmſten 
Folgen habe und das Reich der Mitte unter dem 
Drucke der bethelligten Mächte werde nachgeben müſſen. 
Der General Millot rieth alſo zicht nur von der 
Entſendung beträchtlicher Verſtärkungen, ſondern auch 
von der Bildung der neuen Regimenter, Vorläufer 
des Kolonialheeres, ab, die beſtimmt find, gegen die 
Chineſen zu marſchiren. 

Selbſtverſtändlich unterſchätzt der ehemalige Ober⸗ 
befehlshaber in Tonkin feine eigene Thätigkeit und 
Tapferkeit nicht, auch giebt er ſich, wie begreiflich, 
Mühe, die Verantwortung für das mißlungene Us⸗ 
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ternehmen von Bac Le von ſich ab und auf den, 


Oberſſlieutenant Dugenne zu wälzen. 


n 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Oktober. Bet der geſtrigen Reichs⸗ 
tagswahl hat hierſelbſt der Kandidat der Deutſch⸗ 
Freiſianigen, Herr Gentral⸗Sekrttär Brömel, den 
Sieg davon getragen, derſelbe erhielt 6397 Stim⸗ 
men. Der Kandidat der Konſervatlven und Hand 
werker, Herr Juſtizrath Küchen dahl, erhielt 4039 und 
der Kandidat der Sozial⸗Demokraten, Herr Haar⸗ 
arbeiter Prletz, 1123 Stimmen. Zerſplittert waren 
11 Stimmen, davon fill, was wir der Kurlofität 
halber erwähnen, eine Stimme für Reſtaurateur Un- 
verferth. Auf die einzelnen Bezirke vertheilen ſich 
die Stimmen wie folgt: 


Wahl- Bezirk. Brömel. Küchen dahl. Praetz. 
1, 237 80 25 
2. 316 113 26 
3. 250 109 30 
4. 252 170 55 
58 290 150 29 
6, 176 149 41 
. 323 139 20 
8. 265 198 38 
9. 155 182 28 

10. 156 120 36 
11. 173 163 94 
12. 221 95 86 
13. 270 138 28 
14. 286 219 23 
15. 152 148 29 
16. 168 191 35 
1G 118 99 25 
18. 73 114 61 
19. 87 137 Ak 
20. 303 253 21 
2, 191 107 89 
22. 300 155 49 
283. 351 113 28 
24. 379 199 31 
25: 249 166 34 
26. 277 136 24 
2 226 67 47 
28. 153 129 47 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Villa Blancmignon. Luſtſpiel in 4 Akten. 


Aus Hamburg ſchrelbt man uns: Der viel- 
genannte Tenoriſt und ehemalige Droſchkenlutſcher 
Heinrich Bötel, der von Herrn Direktor Pollint 
in die Bühnenwelt eingeführt ward und auf deſſen 
Koſten feine künſtleriſche Aus bildung erhalten hat, iſt 
an den unter dieſer Direktion vereinigten Stadtthea⸗ 
tern von Hamburg und Altona ſeit dem 6. Januar 
1883, an welchem er als „Lyonel“ mit jenjationel- 
lem Erfolge debutirte, an circa 150 Abenden aufge- 
treten, und dieſe ſämmtlichen Vorſtellungen fanden bei 
ausverkauftem Haufe und unter enthuſtaſtiſchen Alkla⸗ 
mationen flott. Herr Bötel hat ſich in verhällniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit acht bedeutendt Opernpartien zu eigen 
gemacht, und mehrere derſelben auch auf verſchiedenen 
Gaſtſpielreiſen mit glänzendſten Erfolgen vorgeführt. 
U. 9. gaſtirte er in Berlin, Franlfurt, Hannover 
und Riga; in letzterer Stadt wirkte er im verflofje- 
nen Sommer auf ſchmeichelhaftes Erſuchen des liv⸗ 
ländiſchen Gouverneurs auch in einer Vorſtellung zum 
Beſten des Invalidenfonds mit, welche in Folge deſſen 
eln überaus erfreullches Reſultat liefette. Mit Be⸗ 

des Monats November tritt der Hamburger 
Tenor „Star“ eine neue Gaſtſpiel⸗Tournte an, weiche 
ihn zunächſt an das Wiener Hofopern ⸗Thraler und 
ſpäter in verſchiedene norddeutſche Städte führt. Man 
darf behaupten, daß in unferer Elb⸗Metropole noch 
niemals ein Sänger ſich ſolcher Popularität erfreut 
in] hat, wie Bötel, deſſen Jugend⸗Erfolge ſelbſt diejenigen 
ſeines Landsmannes Theodor Wachtel übertreffen, 
der bekanntlich aus gleichem bürgerlichen Berufe her⸗ S 
vorging. 

(Wie Gounod einen Verleger für feinen „Faust“ 
fand.) Vor etwa dreißig Jahren verſuchte ein ar⸗ 
mer, junger, ganzlich unbekannter Komponiſt vergeb 
lich, die Partitur einer von ihm komponitten Oper 
zu verkaufen. Vlelleicht würde eine der Mufltalien- 
Handlungen dieſelbe angenommen haben, wenn nicht 
Hektor Berlioz deren Inhaber abgerathen hätte, fle 
zu dem von dem jungen Komponisten angeſetzten 
Preiſe zu erwerben. Als der Verleger die Partitur 
zurückgeſch eckt, trug der junge Komponiſt fein Werk 
zu einem anderen, der te aber auch ablehnte, well 
— fein Kollege es zurückgewleſen hatte. Ganz vrr 
zweifelt über ſein Mißgeſchick, ſchlenderte der junge 
Komponiſt den Boulevard entlang und begegnete 
einem ſeiner Bekannten, einem gewiſſen Choudens, 
welcher eine untergeordnete Stellung im Staatsmini⸗ 
flertum bekleidtte. Ihm klagte der junge Muſiker ſein 
Leid, worauf Choudens erwiderte: „Ma foi, welch' 
eine glückliche Begegnung! Ich ſuhe im Begriff, in 
wenigen Tagen mich mit der Tochter eines Man- 
nes zu verhelrathen, welcher Noten druckt, und nach 
unſerer Verheirathung werde ich eine Mufllalien- 
Handlung eröffnen. 3000 Francs kann ich Ihnen 
freilich für Ihe Wert nicht zahlen, aber ich will 
Ihnen 1500 Francs ſogleich geben, wenn Sie es 
mir auf ein Jahr anvertrauen wollen.” Der Kom- 
poniſt ging auf dieſen Vorſchlag ein, und das 
Werk wurde dann ge.rudt. Der Naue jener Oper 
war „Fauſt“ und der des Komponiſten Charles 
Gounod. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Mit dem Eintritt der rauhen Jahreszeit 
mehren ſich naturgemäß auch die Hale leiden. Bul⸗ 
fach wendet man zur Beſettigung dieſes Uebels das 
Gurgeln mit chlorſaurem Kalt an. Wie nothwendig 
ts iſt, bel dieſer Manipulation vorſichtiz zu fein, be⸗ 
weiſt ein kürzlich in Folge Hinunterſchluckeas dirſes 
Giftes eingetretener Todesfall in Altona. Der Pa- 
tunt war wicht im Stande zu gurgeln, ſondern ſchludlte 
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den größten Theil der Miſchung hinunter. 


Der Arzt 
verbot darauf das Gurgeln und verſchrieb Medizin. 
Nichtsdeſtoweniger ſetzte der Kraale helwlich das Gur⸗ 


geln fort, verſchluckte wiederholt einen Theil des Kali 
und war am folgenden Abend eine Leicht. Die Un⸗ 
terſuchung ergab, daß er in Folge Genuſſes von chlor⸗ 
ſaurem Kali verſtorben war. 

— Ein Stücklein à la Schilda.) Aus Zara 
(Dalmatien) wird geſchrieben: „Kürzlich wurde gele⸗ 
gentlich einer Erdabtragung in der Nähe von San 
Donato ein Kunſtwerk vornehmſter Gattung aufge- 
deckt: ein Triumphbogen aus römiſcher Zeit, etwa aus 
den Regierungsjahren des Auguſtug, von deſſen Eri- 
ſtenz man keine Ahnung hatte. Der hiefige Konſer⸗ 
vator der Oſellſchaft zur Erhaltung alter Baudenk⸗ 
male und die Alterthums freunde unſerer Stadt waren 
von dem Fund ganz entzückt und machten ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich daran, durch fleißige Detallſtudien dieſen 
Schaß für die archäologiſche Wiſſenſchaft gewiſſermaßen 
flüſſig zu machen, als ihrer Arbeit ein plötzliches Ende 
geſetzt wurde. Die ſtädtiſchen Behörden ließen das 
Thor wieder verſchütten, well — is die Stadt ver- 
unziere! So ſchön, wie unſere Stadtoertretung haben 
die alten Römer freilich nicht bauen lönnen.“ 

— Ueber Napoleon 1. im Umgange mit Frauen 
vaudert eine Hofdame des erſten Kaiſerreichs wie 
folgt: Napoleon 1. war kein MWeiberfeind, aber er 
hatte tine eigenthümliche Weiſe, mit Frauen zu ver- 
kehren. Namentlich ſoll er ein Vergnügen daran ge⸗ 
funden haben, die an ſeinem Hofe lebenden jungen 
Frauen gegen ihre Mäuner aufzuhetzen, indem er 
ihren von den früheren Abenteuern ihrer Männer er- 
zählte. Auf einem der Hofftſte war auch Madame 
Regnault gegenwärtig, eine ſchöne und an dieſem 
Abend ganz beſonders geſchmackvoll gekleidete Dame. 
Der Kaiſer war übler Laune. Er ſah Madame 
Regnault ſcharf an, muſterte ihre Toilette vom Kopf 
bis zu den Füßen, ihre friſches Roſen, die ganze lieb ⸗ 
liche Erſcheinung, was ſeine üble Stimmung nur noch 
zu vermehren ſchien. Plötzlich redete er fie, troniſch 
lchelnd, an: „Wiſſen Ste wohl, Madame Regnault, 
daß Sie furchtbar altern?“ Einen Augenblick ſchwieg 
Madame Regnault überraſcht, ſie fühlte die Blicke 
Aller erwartungsvoll auf ſich gerichtet; doch ſchnell 
fand ſie ihre Geiſtes gegenwart wieder und antwortete 
dem Kalſer mit anmuthigem Lächeln: „Die Bemer⸗ 
kung, mit der Ew. Majeflät mich beehren, würde mich 
ſchmerzlich berühren, wäre ich in dem Alter, mich des 
balb beunruhigen zu müſſen.“ Ein faſt unmerkliches 
Gemurmel des Betfalls wurde nach ihren Worten 
vernehmbar und veranlaßte, daß Napoleon ſich miß 
muthig zurückzog. Napoleon konnte es nicht vertra ⸗ 
gen, wenn man ohne feine Gönnerſchaft einen unab- 
hängigen, ſelbſt erworbenen Ruf beſaß. So ſah er 
einft auf einem Hofball Madame Cordon die getſt 
volle Gattin eines der reichſten Bankiers in Paris. 
Der Kaiſer näherte ſich ihr und fragte fie in ziemlich 
barſchem Ton: „Sie ſind Madame Cordon ?“ „Ja, 
Sire.“ „Sie find ſehr reich, nicht ?“ „Ja, Sire 
— ich habe acht Kinder.“ Der Kalſer, deſſen da⸗ 
malige erſte Ehe bekanntlich kinderlos war, biß ſich 
auf die Lippen, er fühlte den Stachel der Antwort, 
aber vor der idlen Geſinnung, welche dieſelbe be⸗ 
kundete, erſtarb ihm jedes harte Wort auf den 
Lippen. 

— (Ein Ungar) „Hob' ich gehört geſtern 
Pianiſt Zweiſchock, was hat geſpiel auf kla fünf.“ 
„Sie meinen den Planiſten Dre y ſchock, der 
Kavier geſpielt hat. „Kann ſchon recht ſein. 
„Hob' ich nur behalten, daß macht zuſammen 
Sieben!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sie vers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 28. Oktober. Die Reitungeflation 
Wangeroog der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 

Schiffbrüchiger telegraphirt: Am 27. Oltober Abende 
von der deutſchen Tialk „Anna Margarethe“, Kapi⸗ 
tän Reuter, geſtrandet vor Wangeroog. Zwei Per⸗ 
ſonen, Vater und Sohn, gerettet durch das Ret⸗ 
tungsboot „Großherzogin Alice von Heim‘. Sturm 
aus WNW. mit Hagel. Rettungsboot 6 Stunden 
unterwegs. 

Kopenhagen, 28. Okiober. Von der Mann⸗ 
ſchaft der giſtrandeten deutſchen Kriegs brigg „Undine“ 
iR nur eine Perſon erteunken. Ueber das 
werk wird weſter gemeldet: Die Verbindung zwiſchen 
der „Undine“ und dem Lande wurde 6 Uhr Abends 
hergeſtellt, die Beſatzung der „Undine“ blieb bis 1 / 
Uhr Nachts an Bord, darauf wurden alle mittelſt 
Rettungeſtuhles gertttet. Die Beſatzung des Schiffs 
wurde in Aggerby elnguartiert. Die Rettungsarbel⸗ 
ten waren äußerſt heſchwerlich und wurden erſt früh 
7 Uhr beendet. 

Marſeille, 28. Ottober. Wie aus Algter ge- 
meldet wird, veranſtalteten die dortigen Radikalen zu 
Ehren des aus der Feſtung Mahon (auf der Bal 
reninſel Minorka) geflüchteten kubaniſchen Inſurgen⸗ 
tengenerals Macto ein Feſtbankett, worauf der fpant- 
ſche Konſul einen Proteſt einiegte und die erbalteme 
Einladung zu dem Jeſibankett der ſpaniſchen Bolſchaft 
in Paris übermittelte, 

Der Biy von Tunis trifft zu Anfang des Mo⸗ 
nats November in Marſeille ein und beglebt ſich nach 
Paris. 

Petersburg, 28. Oktober. Die Einführung 
der Friedens richer in den baltiſchen Provinzen iſt 
auf kaiſerlichen Befehl bis zum Erlaß des neuen Re⸗ 
oulatios für die Baueingerichte daſeldſt aufgeſchoben 
worden. 

Rom, 27. Ottsber. Die Elſenbahnkommiſſton 
hat ihre Arbeiten beendet, den erſtatteten Bericht ge⸗ 
nehmigt und deſſen Vorlegurg an das Kammerpräfl- 
dium beſchloſſen. Saͤmmtliche Vorſchlaͤge der Kom⸗ 
miſſton find im vollen Einvernehmen mit der Regie⸗ 
rung gemacht und auch von den 3 Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaflen arcepiist. 


